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Eier-Menage mit Salzschale und 6er-Satz Eierbecher, um 1880.
Prägung auf Unterseite eines Tabletthenkels „805“. Alpaka, versilbert, gedrückt, gelötet, maschinell gearbeitet. Tablett H. 3,5 cm, Dm 31,3 cm; sechs Eierbecher je H. 6,3 cm, 
Dm 4 cm; Salzschale (mit Tablett verschraubt) H. 9,5 cm, Dm 5,8 cm. Inv.-Nr. HG 13303. Geschenk von Dr. Maria-Luise v. Graberg.
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Für Mahlzeiten mit gekochtem Ei
Eier-Menage mit Salzschale und 6er-Satz Eierbecher, um 1880

BlIckpunkt OktOBER.  Zur Palette der seit dem Barock 
entwickelten fülle von tischgerätschaften zum komfor-
tablen servieren der verschiedenen speisen gehören eier-
menagen. das museum erhielt ein exemplar mit salzschale 
und sechs eierbechern zum geschenk. es stammt aus ehe-
mals Berliner Besitz. 

das französische Wort „ménage“ ist mit haushalt zu über-
setzen und leitet sich vom lateinischen „mansio“ = Woh-
nung ab. als menagen werden gemeinhin kleine gestelle 
mit gefäßen für salz, Pfeffer, essig und Öl bezeichnet, die 
dem handlichen  servieren der Zutaten zum persönlichen 
Würzen während des essens dienen. für noble tafeln des 
Barock wurden menagen für tafelgewürze und anderes bei 
tisch dargereichte sehr aufwändig aus edlen materialien 
gearbeitet. 

menagen zum auftragen gekochter eier findet man häu-
fig im englischen silber. hier tauchen sie seit den 1740er-  
Jahren bis in die Zeit des art déco auf. auch in anderen 
ländern waren sie verbreitet, zunehmend seit der zweiten 
hälfte des 19. Jahrhunderts. sie wurden in verschiedenen 
materialien, bis hin zu meißner Porzellan, hergestellt. 
meist tragen sie auf gestellen mit mittigem henkel oder 
tabletts mit seitenhenkeln zwei bis acht eierbecher, nicht 
selten mit dazugehörenden löffeln und Pfeffer- und salz-
behältern.   

schon die alten römer wussten, dass man gekochte eier 
am Wegrollen hindern und bequem verzehren kann, indem 

man sie in kleine Becher steckt. Vornehme römer  nutzten  
silberne eierbecher, wie etwa ein fund aus Pompeji belegt. 
mit dem in der renaissance einsetzenden Verfeinerungs-
schub in der ausgestaltung der tafelkultur kamen nobel 
gestaltete eierbecher in adelskreisen in mode. ludwig XV. 
(1710–1774) ließ das königliche goldservice 1727 durch 

einen goldenen eierbecher 
er gänzen. als großer freund 
des gekochten eis begeister-
te er seine umgebung beim 
diner, indem er die spitze mit 
einem einzigen messerhieb 
akkurat zu kappen verstand. 

eier wurden nicht nur senk-
recht stehend, sondern auch 
quer liegend in Bechern mit 
entsprechender ovaler Öff-
nung verspeist. georg Philipp 
harsdörffer (1607–1658) 
bemerkte 1644: „die Welschen 
eröffnen das ey oben und 
wir teutsche auf den flächen 
oder den seiten.“ in Jonathan 
swifts (1667–1745) roman 
„gullivers reisen“ (1726) 
kommt es im lande liliput gar 
zum handgreiflichen streit 

zwischen „spitzendern“ und „dickendern“ um den „rich-
tigen“ eierverzehr. Kompromissbereitschaft bekunden in 
der museumssammlung die doppel-eierbecher augsbur-

Abb. 1: Eier-Menage mit Salzschale und 6er-Satz Eierbecher, um 1880.
Prägung auf Unterseite eines Tabletthenkels „805“. Alpaka, versilbert, gedrückt, gelötet, maschinell gearbeitet. 
Tablett H. 3,5 cm, Dm 31,3 cm; sechs Eierbecher je H. 6,3 cm, Dm 4 cm; Salzschale (mit Tablett verschraubt) H. 9,5 
cm, Dm 5,8 cm. Inv.-Nr. HG 13303. Geschenk von Dr. Maria-Luise v. Graberg.

Abb. 2: Doppel-Eierbecher, Teil eines Reisemundzeugs. Augsburg, Johann 
Jacob II Biller, 1759–1761. Germanisches Nationalmuseum, Nürnberg. Abb. 
aus Klaus Pechstein: Deutsche Goldschmiedekunst vom 15. bis zum 20. 
Jahrhundert aus dem Germanischen Nationalmuseum. Berlin 1987, S. 334.
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ger reisemundzeuge des 18. Jahrhunderts, die 
es erlaubten, das ei auf „teutsche“ sowie auf 
„welsche“ art zu essen, je nachdem, ob man 
die Becherseite mit runder oder ovaler Öffnung 
als standfuß benutzte; beim quer liegenden ei 
konnte weicher schaleninhalt gut mit Brot aus-
getunkt werden, was man aber längst nicht mehr 
tut. mit raffinierung der tischsitten gelangte 
Brottunken in den ruch des unfeinen. dass sich 
schließlich die „spitzender“ durchsetzten, hängt 
womöglich damit zusammen, dass der glanzvolle 
französische hof  im Barock auch in Bezug auf 
tafelgerät und tafelgepflogenheiten stil bildende  
impulse auf die europäische aristokratische Kul-
tur ausübte, die als elitekultur auf allgemeine 
moden ausstrahlte.

Augenschmaus

die graphische sammlung des museums besitzt 
eine um 1816/20 entstandene entwurfszeich-
nung des augsburger goldschmiedes Joseph 
seethaler (1799–1868) für eine eier-menage, in 
der auf einem untersatz mit mittelgriff zwei  hennen stol-
zieren, die jeweils einen eierbecher auf dem rücken balan-
cieren. man liebte vergnügliche darreichungen von ess-
barem, wofür auch der knapp 20 cm hohe Kinderengel ein 
Beispiel gibt, der mit einer schubkarre ein fass herbeirollt, 
aus dem sich tischgenossen im Paris der 1750er-Jahre mit 
senf bedienen konnten.  

Bei der eier-menage, die das museum als geschenk erhielt, 
ist die salzschale mit dem tablett mittig verschraubt, was 
zeigt, dass der entwerfer eine dekorative gesamtwirkung 
anstrebte. mit einem eierkranz um die gefüllte schale 
in der mitte bot sie beim servieren einen recht pittores-

Abb. 4: Senftopf, Antoine-Sébastien Durand, Paris, 1753–1756. Musée des Arts Décoratifs, 
Paris. Abb. aus Carl Hernmarck: Die Kunst der europäischen Gold- und Silberschmiede 1450 
bis 1830. München 1978, Abb. 455 im Tafelteil.

ken anblick. Wie bei seethaler klingen hier traditionen 
höfischer tafelkultur nach, bei der manche speisen, etwa 
exquisite früchte oder Backwerk, in opulent gestalteten 
silbernen Körben, schalen und etageren höchst kunstvoll 
inszeniert und wie Blumen oder figürlicher schmuck aus 
silber oder Porzellan in das  dekorative ambiente festlicher 
tafelfreuden eingebunden wurden. 

Weidenkörbchen für Gaben der Natur

den fußrand der eierbecher ziert ein Perlband und zudem 
sind alle teile inklusiv salzschale und tablett mit umlau-
fendem rautenband-dekor versehen. Bei dem tablett, das 

mit leicht hochgezogenem rand als flache 
schale geformt ist, weckt es im Verbund 
mit den als ineinandergelegte Zweige 
gestalteten henkeln die Vorstellung an 
flechtwerk. die an ein rustikales Weiden-
körbchen angelehnte gestaltung moch-
te, ähnlich wie die hennen in seethalers 
entwurf, einen hauch ländlicher idylle 
auf den frühstückstisch zaubern. silber-
gerät mit Korbmotiven fand  im Barock 
zunächst sehr gerne für die Präsentati-
on von feinstem tafelobst Verwendung. 
als Körbchen wurden im 18. Jahrhundert 
auch menagen gestaltet, wofür ein exem-
plar aus dem rijksmuseum in amsterdam 
ein Beispiel gibt (abb. seite 4). das Korb-
motiv verbreitete sich seit dem 18. Jahr-
hundert besonders von england aus und 
fand – in schlichteren formen, industri-
eller serienfertigung und preisgünstigen 

Abb. 3: Joseph Seethaler: Entwurf einer Eier-Menage, um 1816/20. Germanisches Nationalmuseum, 
Nürnberg. Abb. aus Klaus Pechstein: Deutsche Goldschmiedekunst vom 15. bis zum 20. Jahrhundert 
aus dem Germanischen Nationalmuseum. Berlin 1987, S. 232.
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materialien wie Plated-silber oder alpaka („neusilber“) 
schließlich fürs servieren alltäglicher tafelgenüsse im 
familienkreis, so auch als Brotkörbchen, Verwendung. 

nicht nur bei silberware, auch bei Porzellan findet man an 
Korbgeflecht angelehntes dekor, so bei dem service neu-
osier (osier = Weidengeflecht) der Königlichen Porzellan-
manufaktur in Berlin. die manufaktur legte das erstmals 
für König friedrich ii. (1712–1786) ausgeformte rokoko-
service 1889 auf Veranlassung von Kaiser Wilhelm ii. 
(1859–1941) neu auf. schwungvolles „eierköpfen“, wie 
es im 18. Jahrhundert der französische König liebte, galt 
allerdings zunehmend als verwerflich („brutal“). Zwar 
blieben dieser form als munterem geschicklichkeitsspiel 
beim frühstück durchaus anhänger erhalten. statt ihrer 

Abb. 5: Tablett der Eier-Menage mit Salzschale und 6er-Satz Eierbecher, um 
1880.

Abb. 6: Ständer für Tafelgewürze  („plat de ménage“),  wohl Isacq Samuel 
Bussard, Den Haag,  1767; Streudose von Pieter Kersbergen, Den Haag, 
1767. Rijksmuseum, Amsterdam. Abb. aus Carl Hernmarck: Die Kunst der 
euro päischen Gold- und Silberschmiede 1450 bis 1830. München 1978, Abb. 
438 im Tafelteil.

sollen kultivierte genießer des frühstückseis es aber oben 
anklopfen, dann vorsichtig abschälen und, damit nichts 
verbröselt oder beim weich gekochten ei vertropft wird, 
ebenso vorsichtig mit einem löffelchen anstechen („ele-
gant“). entsprechend vernimmt man in frühstücksräumen 
von hotels statt klackender hiebgeräusche meist dezentes 
Klopfen. 

„German silver“  

die eier-menage  ist aus sogenanntem „neusilber“, einer 
Kupfer-nickel-Zink-legierung, die im 17. Jahrhundert 
durch metallwaren aus dem Kaiserreich china nach euro-
pa gelangte. die Zusammensetzung der in china als Pack-
fong bezeichneten legierung wurde 1776 durch den schwe-
dischen mineralogen gustaf von engeström (1738–1813) 
analysiert. im englischen wird neusilber auch als „german 
silver“  und im spanischen als „plata alemana“ bezeichnet,  
was daran erinnert, dass die europäische neusilberpro-
duktion auf den aus gera stammenden arzt, naturwissen-
schaftler und erfinder ernst august geitner (1783–1852) 
zurückgeht. ihm gelang 1823 in lößnitz bei chemnitz 
eine dem chinesischen Packfong ähnliche legierung, die, 
abgeleitet von der lateinischen Bezeichnung für silber, 
die Bezeichnung argentan erhielt. unter geitners leitung 
begann 1824 im sächsischen schneeberg die europäische 
neusilberfabrikation. sie wurde im Jahr darauf in Wien 
sowie im schwedischen falun aufgenommen. in frankreich 
erfanden die chemiker und goldschmiede charles halphen 
& frères eine neusilberlegierung aus  Kupfer, nickel, Zink 
und einem Zusatz von eisen, die  1850 unter dem namen 
alfénide bekannt wurde. in heilbronn produzierte P. 
Bruckmann & söhne seit 1864 alfénide-silberware. legie-
rungen in ihrer Zusammensetzung brachte nach 1860 her-
mann Krupp (1814–1879), der Begründer des österreichi-
schen Zweiges der Krupp-dynastie, in Berndorf bei Wien 
unter der Bezeichnung „alpacca“ auf den markt, durch die 
sich für neusilber die Bezeichnung alpaka einbürgerte.

 UrsUla Peters

literatur:

unveröffentlicht – Zu englischen eier-menagen vgl. http://
www.bryandouglas.co.uk/silverware/egg_cruets (26. 3. 
2012). – harsdörffer zit. von carl hernmarck: die Kunst 
der europäischen gold- und silberschmiede 1450 bis 1830. 
münchen 1978, s. 196. – manfred und marianne haack: 
alte eierbecher. schmuckstücke aus Porzellan. antique 
egg cups. Jewels in Porcelain. regenstauf 2011.   –  http://
de.wikipedia.org/wiki/gekochtes_ei (13. 3. 2012). – Zu 
alpaka vgl. Jochem Wolters: der gold- und silberschmied, 
Band 1: Werkstoffe und materialien, stuttgart 1989, s. 
86–087. – eine kürzere fassung vorliegenden Beitrags 
erscheint mit weiterführender literatur im anzeiger des 
germanischen nationalmuseums 2013. 
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„L. Geiger · fec.“
Das Kuppa- und Schaftfragment des Holzpokals des Nürnberger Kriegerbundes

BlIckpunkt nOVEMBER.  am 21. Juni 1918 übergab der 
nürnberger Kriegerbund dem germanischen nationalmuse-
um einen hölzernen „Pokal“. aus welchem grund die Über-
gabe des stücks noch in der spätphase des ersten Welt-
kriegs vollzogen wurde, lässt sich aus der aktenlage nicht 
ersehen. im april des gleichen Jahres erhielt das museum 
jedenfalls bereits auch die „Vereinsfahne von 1874“. das 
Zugangsregister vermerkt lapidar, dass der 1880 datieren-
de „Pokal“ in einem mittlerweile nicht mehr nachweisbaren 

glaskasten deponiert wurde. Während der Kriegerbund 
selbst heute nicht mehr existiert, konnte der Pokal über die 
Wirren des Zweiten Weltkrieges als fragment erhalten wer-
den. als hinterlassenschaft einer bürgerlichen Korporation 
hat er eingang in die sammlung zum hausgerät gefunden, 
wo er unter der inventarnummer hg 8046 verzeichnet ist. 
er bietet unter anderem Perspektiven auf das selbstver-
ständnis und die politische Position dieses nürnberger sol-
datenvereins, dessen erforschung noch aussteht.

Das Pokalfragment

das von rissen und stellenweisem substanzverlust gekenn-
zeichnete, 33 cm hohe fragment setzt sich aus zwei gefäß-
teilen zusammen, dem 5 cm hohen und mit einem innen-
gewinde versehenen oberen ansatz des schafts und dem 
eigentlichen gefäß, der 28 cm hohen Kuppa (abb. 1). Beide 
teile sind als rohling in einem stück aus einem nussbaum-
block gearbeitet worden. der erhaltene teil des schafts 
belegt, dass dieser ursprünglich eine leicht glockenförmig-
zylindrische form besaß, innen hohl und mit einem innen-
gewinde versehen war. er wurde auf den unteren teil des 
verloren gegangenen schafts, der ein gewindestab gewesen 
sein muss, gedreht. die ca. 1 cm starke Wandung des zylin-
drischen Korpus der Kuppa von 13,8 cm durchmesser wird 
von vier schmalen, schwarz lackierten Profilbändern in drei 
Zonen gegliedert. die untere Zone weist reliefschmuck in 

Abb. 1: Fragment des Pokals des Nürnberger „Krieger Bundes“; Nürnberg, 
wohl 1880, Johann Ludwig Geiger; Laubholz, gedrechselt, geschnitzt. Inv.-Nr. 
HG 8046.

Abb. 2: Detail mit kleinem Nürnberger Stadtwappen. Inv.-Nr. HG 8046.
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form einer reihe von rollwerkkartuschen auf, in deren 
von gewölbten, eierstabartigen dreiviertelkugelreihen 
gerahmten ovalen Bildfeldern unterschiedliche Wappen-
darstellungen zu erkennen sind. es handelt sich dabei um 
ein schräg rechts gerautetes feld, eigentlich der herzschild 
des bayerischen Wappens in der Zeit von 1835 bis 1923. 
in der folgenden Kartusche findet sich das Kleine Wappen 
der stadt nürnberg als gespaltener schild mit gezungtem 
adler am spalt und hinten fünfmal schräg geteilt (abb. 2). 
das motiv der dritten Kartusche ist ein ebenfalls gezung-
ter reichsadler als einköpfiger adler. Zwischen diesem 
und dem bayerischen rautenfeld ist das große Wappen der 
stadt nürnberg angeordnet, das einen adler mit weiblichen 
Brüsten und jugendlichem Königshaupt als Verweis auf den 

Abb. 3: Detail mit Kavallerietrophäe; Inv.-Nr. HG 8046.

status nürnbergs als reichsstadt zeigt. die mittlere Zone 
der Kuppa wird ebenfalls von vier gereihten reliefs ausge-
füllt, die gegenüber der unteren dekorzone zusätzlich von 
Bändern aus Voluten und Zapfen eingefasst sind. Bei diesen 
reliefs handelt sich um einen bändergeschmückten lor-
beerkranz, einen gleichartig bändergeschmückten eichen-
kranz sowie zwei trophäen, von denen sich eine auf die 
artillerie und das andere auf die Kavallerie bezieht. Über 
ein schmales Band sind die Kränze mit den trophäen ver-
bunden. drei bzw. zwei nagellöcher in den Kränzen deu-
ten darauf hin, dass diese einst eventuell Plaketten oder 
andere kleinformatige Zierteile mit wahrscheinlich militä-
rischem Kontext oder eventuell Porträtansichten von baye-
rischen Königen bargen. die Kavallerietrophäe setzt sich 
zum einen aus teilen der defensivbewaffnung eines rei-
tersoldaten zusammen, einem Brustteil eines bayerischen 
mannschafts kürasses mit schuppenkette und Bauchriemen 
und dem zugehörigen helm mit schuppenkette an plasti-
schen löwen sowie dem helmkamm mit der – leider nur 
noch fragmentarisch erkennbaren – rosshaarraupe (abb. 3). 
rechts hinter dem Kürass kommt die hälfte eines sattels 
mit sattel decke zum Vorschein. hinter diesen drei gegen-
ständen sind unterschiedliche Waffen zu sehen, bei denen 
es sich um zwei säbel mit unterschiedlichen gefäßen, zwei 
gewehre (wohl Karabiner), zwei ulanen- oder chevauleger-
lanzen mit fähnlein, eine signaltrompete sowie zwei nicht 
näher identifizierbare fahnen handelt. die zweite trophäe 
setzt sich aus ausrüstungsgegenständen und Waffen eines 
infanteristen der artillerie zusammen (abb. 1). im Vorder-
grund ist ein rechteckiger tornister (militärrucksack) mit 
hufeisenförmig darum herum geschlungener decke bzw. 
mantel als hinweis auf die ausrüstung eines infanteristen 
angeordnet. unterhalb des tornisters befindet sich eine 
Vorder laderpistole. auf dem tornister liegt ein helm mit 
Kugel am scheitelpunkt. hinter diesen ausrüstungsgegen-
ständen sind zwei Kanonenrohre, zwei stopfer sowie zwei 
nicht identifizierbare fahnen gekreuzt. oberhalb dieser 
Wandungszone wird von zwei umlaufenden reliefgraten ein 
inschriftenfeld gebildet. darin ist aufgrund eines ausgebro-
chenen und fehlenden Wandungsstücks als inschriftenfrag-
ment nur noch zu lesen „[…]ernBerger Krieger Bund 
18[…].“ darüber befindet sich der bei aufsitzendem deckel 
verdeckte rand, in den der schriftzug „l. geiger · fec.“ gra-
viert ist. der deckel des Pokals fehlt.

Der Künstler „L. Geiger“

die signatur „l. geiger · fec.“ benennt den ausführenden 
Künstler des Pokals, bei dem es sich nur um den nürn-
berger holzbildhauer Johann ludwig geiger (1847–1904), 
sohn eines spielwarenfabrikanten, handeln kann. Von die-
sem ist lediglich bekannt, dass er 1870 ein „kunstgewerb-
liches atelier“ gründete und sich auf die anfertigung von 
möbeldekorationen, gießmodellen sowie modellierarbeiten 
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spezialisiert hatte (manfred h. grieb, 2007, s. 155). seine 
bekannteste arbeit ist wohl das gesprenge des hauptaltars 
in st. Bartholomäus zu Wöhrd.

Der Nürnberger „Krieger Bund“

der nürnberger „Krieger Bund“ wurde 1873 von Veteranen 
des deutsch-französischen Krieges von 1870/71 gegrün-
det. Vorgeherrscht habe in dieser Vereinigung ein frei-
heitlich-patriotischer unterton. seine mitglieder zählten 
zum „mittleren Bürgertum“ (Bruder, 1996). das bayerische 
Vereinsgesetz von 1850 gestattete die gründung von Krie-
gervereinen und regelte vor allem die aufnahme von neu-
mitgliedern. noch in den frühen 1860er-Jahren sanken die 
mitgliederzahlen dieser Vereine aufgrund des ablebens der 
Veteranen der vergangenen Kriege stark ab. mit der rück-
kehr der feldzugsteilnehmer von 1866 und noch mehr der 
von 1870/71 änderte sich diese situation grundlegend, die 
mitgliedszahlen stiegen stark an. der Kriegerbund war eine 
form des soldatenvereins und verstand sich als institution 
zur Kameradschaftspflege, um nach überstandener dienst-
zeit eine darüber hinaus gehende Verbundenheit der ehe-
maligen soldaten miteinander herzustellen, also für deren 
sozialisierung sorge zu tragen. außerdem sollte er der 
Pflege militärischer traditionen dienen, bedürftigen mit-
gliedern unterstützung zuteilwerden lassen und die ehrung 
des andenkens der gefallenen Kameraden übernehmen 
(meyer, 1970). 

Motivdeutung

Zu den verbreiteten repräsentationsrequisiten der Krieger- 
und soldatenvereinigungen zählten abzeichen und unifor-
men, aber auch metallene oder steinerne (Klein-)monumen-
te wie Pokale. diese spezielle sachkultur diente als „Posi-
tionslicht mit außen- und innenwirkung“ (Zimmermann, 
1989, s. 567). demzufolge mussten die requisiten die 
gefühls- und lebenswelt der einzelnen mitglieder anspre-
chen bzw. spiegeln, wie auch die geisteshaltung der grup-
pe zum ausdruck bringen. Während die beiden nürnberger 
Wappen auf das gemeinwesen der heimat oder des heimat-
standortes und den anfang des 19. Jahrhunderts verlorenen 
status als freie reichsstadt verweisen, thematisierte der 
reichsadler die reichsidee, für die sie gekämpft hatten. das 
bayerische rautenfeld weist die auftraggeber des Pokals 
allerdings gleichzeitig auch als loyale bayerische unterta-
nen aus. diese ikonografische anordnung spiegelte die poli-
tischen wie territorialen gegebenheiten nach 1871 und ist 
ein anschaulicher Bildbeleg für die Konstruktionsweise des 
nationalen im neuen deutschen reich. die geis tige integra-
tion der Bevölkerung im kleindeutschen staat, im vorliegen-
den fall die der männlichen Veteranen, erfolgte auch über 
sinnstiftende rollenzuweisungen im offiziell geförderten 
geschichtsbild. die Veteranen des nürnberger Kriegerbun-
des ließen sich jedenfalls als heimatverbundene Kämpfer 

für König und Kaiser darstellen. der Bund legte mit den 
zwei unterschiedlichen trophäen des Weiteren Wert auf 
die grundsätzliche unterscheidung oder Zuordnung seiner 
mitgliedschaft zu einem artillerie- und einem Kavallerie-
verband. eine aufteilung nach Waffengattungen ergibt vor 
dem hintergrund sinn, dass in nürnberg die Zahl an unter-
schiedlichen militärischen Vereinen hoch gewesen war. 
sie diente wahrscheinlich der individuellen und gezielten 
ansprache der Veteranen als Vertreter konkreter Verbän-
de. darüber hinaus bringen die trophäen den stolz der 
ehemaligen soldaten auf ihre Waffentaten oder den erfolg 
derselben zum ausdruck. aufgrund der charakteristika der 
trophäenzusammensetzung kommen demnach vor allem 
Veteranen zweier einheiten als auftraggeber des Pokals 
in frage, ehemalige angehörige des 1. chevauleger-regi-
ments „Kaiser alexander von rußland“, von 1856 bis 1882 
in nürnberg stationiert, und ehemalige angehörige des 
4. artillerie-regiments, das von 1868 bis 1889 in nürnberg 
stationiert war. Bei den artilleristen ist diese annahme 
besonders wahrscheinlich, weil vorher in nürnberg keine 
bayerische artillerie in garnison lag. die beiden Blatt-
kränze, deren Plaketten leider fehlen, besitzen ebenfalls 
eine symbolische deutungsebene. der lorbeer stand für 
die Veteranen für Vollkommenheit und unsterblichkeit, 
im militärischen aber auch für den charakter des siegs 
bzw. die politischen resultate hieraus. die eiche galt unter 
Bezugnahme etwa auf friedrich gottlieb Klopstock zeitge-
nössisch als „nationalbaum“ der deutschen. sie war vor 
allem das sinnbild für deutsche standhaftigkeit. seit dem 
deutsch-französischen Krieg 1870/71 fand sich die eiche 
als motiv in großem maße etwa in der militärischen sym-
bolsprache wieder. 

 thomas schindler
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manfred h. (hrsg.): nürnberger Künstlerlexikon: Bildende 
Künstler, Kunsthandwerker, gelehrte, sammler, Kultur-
schaffende und mäzene vom 12. bis zur mitte des 20. Jahr-
hunderts. hrsg. von manfred h. grieb. unter mitarbeit 
zahlreicher fachgelehrter. münchen 2007, s. 155. – thomas 
Bruder: nürnberg als bayerische garnison von 1806 bis 
1914. städtebauliche, wirtschaftliche und soziale einflüsse 
(= nürnberger Werkstücke zur stadt- und landesgeschich-
te, 48). nürnberg 1992, s. 62–63 und s. 511. – harm-
Peer Zimmermann: „der feste Wall gegen die rote flut“. 
Kriegervereine in schleswig-holstein 1864--1914 (= studien 
zur Volkskunde und Kulturgeschichte schleswig-holsteins, 
22). neumünster 1989, s. 567–571. – Wolfgang meyer: 
das Vereinswesen der stadt nürnberg im 19. Jahrhundert 
(= nürnberger Werkstücke zur stadt- und landesgeschich-
te, 3). nürnberg 1970, s. 95.
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Julschmuck
Eine nationalsozialistische Alternative zum Christbaumschmuck?

BlIckpunkt DEZEMBER.  im dezem-
ber 2009 erhielt das germanische natio-
nalmuseum einen Karton mit „Vokalit-
Julschmuck“. Von den ursprünglich 
zwölf flachgedrückten glaskugeln sind 
elf überliefert, wovon eine allerdings 
stark beschädigt ist. der schmuck wurde 
bei der auflösung eines haushaltes von 
Jugendlichen gefunden, die im rahmen 
des praxisorientierten Jugendbeschäf-
tigungsprojektes (Proju) der arbeiter-
wohlfahrt des Kreisverbandes rosen-
heim tätig waren. die „jungen erwach-
senen ohne arbeit und ausbildung“ führten in dem Projekt 
unter anderem gartenpflegearbeiten, entrümpelungen 
und umzüge durch. Bei einer entrümpelung in rosenheim 
entdeckten sie auf einem dachboden den Julschmuck und 
ihr ausdrücklicher Wunsch war es, diesen nicht auf einem 
flohmarkt oder anderenorts zu veräußern, sondern ihn 
einem museum zu schenken (abb. 1). 

„Vokalit-Julschmuck“
die Kugeln zeigen verschiedene symbole, die in der natio-
nalsozialistischen ideologie wie folgt gedeutet wurden: das 
sonnenrad als sinnbild des lebens, die Windrose als ver-
meintlicher hinweis auf die Wintersonnenwende und Zei-
chen des rechtsschutzes, der hirsch als sonnen- und Jah-
reslauftier oder als Julhirsch – zudem verband man mit 

ihm stärke –, der lebensbaum als symbol der liebe und 
fruchtbarkeit, die liegende acht als Zeichen der ewigkeit 
und die dreizackige rune, auch als man-rune bezeichnet, 
als symbol des lebens.

auf dem durch heftklammern zusammengefügten Karton 
findet sich auf einer schmalseite ein aufkaschiertes Papier-
etikett mit dem aufdruck „Vokalit-Julschmuck“ und zwei 
Vertriebsadressen in Berlin und in hannover (abb. 2). 
hinter dem namen Vokalit verbarg sich die firma Wald-
mann & hahn, die in der leinestadt in einem geschäfts-
haus ansässig war, in dem unter anderem die deutsche 
Kneippvereinigung, Kaffee hag und auch die deutsche 
dunlop-gummi compagnie ihre niederlassungen hatten. 
nannte das hannoveraner adressbuch von 1940 als ge - 

schäftszweig des un- 
ter nehmens le dig- 
lich glasplakate, so 
wurde 1943 der ent- 
sprechende eintrag 
durch „Jul-schmuck“ 
ergänzt. den Baum- 
schmuck stellten 
meist in heimar-
beit tätige glas - 
bläser her, mö gli- 
cherweise im thü- 
ringischen lauscha, 
einem Zent rum des 
ge werbes. 1943 war 
wohl zugleich das 
Jahr, in dem die 
Produktion des sai- 
sonartikels aufgrund 
der Kriegserforder-
nisse eingestellt 
wurde.

Abb. 1: Teilnehmer des praxisorientierten Jugendbeschäftigungsprojektes der Arbeiterwohlfahrt des Kreisverbandes Rosenheim 
bei der Übergabe des „Julschmucks“ im Germanischen Nationalmuseum, 2009.

Abb. 2: Herstellernachweis auf dem Karton; Inv.-Nr. VK 4195.
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Nationalsozialistische Festgestaltung

die nationalsozialisten versuchten, alle lebensbereiche im 
sinne ihrer Weltanschauung zu beeinflussen, und so nah-
men sie sich auch aktiv der gestaltung der feste im Jahres-
lauf an. Besonders die damals noch junge Wissenschaft der 
Volkskunde unternahm anstrengungen, ihre Position zu 
stärken, indem sie sich der nationalsozialistischen ideologie 
selbst andiente. so auch der aus der Jugendbewegung stam-
mende, 1933 in erlangen promovierte Volkskundler hans 
strobel (1911–1944), der 1936 das Buch „Bauernbrauch im 
Jahreslauf“ veröffentlichte. es erschien in der reihe „fach-
wissenschaftliche untersuchungen“, die vom „deutschen 
ahnenerbe“ in Berlin herausgegeben wurde. diese einrich-
tung der schutzstaffel (ss) leitete heinrich himmler (1900–
1945) und ihre aufgabe bestand unter anderem darin, wie 
der Vorspann des Buches besagte, „forschungsergebnisse 
lebendig zu gestalten und dem deutschen Volke zu vermit-
teln“ und „jeden Volksgenossen aufzurufen, hierbei mitzu-
wirken“. Zudem gab es tendenzen der Verdrängung christ-
licher elemente aus dem festbrauch und die – in der regel 
nicht haltbaren – nachweise „germanischer Wurzeln“ ver-
schiedener feste. das christliche feierjahr sollte durch ein 
nationalsozialistisches mit „arteigenem“ Brauchtum ersetzt 
werden; so auch das in der Bevölkerung tief verankerte, als 
familienfest eine zentrale rolle spielende Weihnachtsfest 
durch das „altgermanische“ Julfest. – diese Bezeichnung 
wurde allerdings nur von der ss übernommen und fand 
keinen niederschlag in der parteiamtlichen feierliteratur. 
– Vor allem sollte der Wintersonnenwende mehr gewicht 
zukommen. entsprechend schrieb strobel: „daß der Zeit-
punkt der Wiedergeburt des göttlichen Jahres der einzig 
mögliche für die ansetzung der geburt christi war, wur-
de schon einmal erwähnt, freilich war dessen geburtstag 
schon einige hundertmal vergangen, bevor man klug genug 
wurde, ihn auf die uralte germanische Wintersonnwende 
endgültig festzulegen.“ er versuchte hier, sowohl die christ-
liche tradition aus dem germanischen Brauchtum abzulei-
ten als auch die lichtsymbolik zu stärken.

Der Baum

der von den nationalsozialisten als lebensbaum gedeutete 
Weihnachtsbaum stand als „Weihnachtsbaum für alle“ auf 
öffentlichen Plätzen. schon unmittelbar nach dem ersten 
Weltkrieg hatte sich der elektrisch beleuchtete, publikums-
wirksame lichterbaum von amerika aus, wo er erstmals 
1912 belegt ist, in deutschland verbreitet. hans strobel hieß 
diese Bäume aber nur gut, wenn sie wirklich „ausdruck des 
gemeinschaftsempfindens“ seien. „[…] wahrer nächstenlie-
be entspringt jedenfalls auch der damit verbundene Brauch, 
den der nationalsozialismus erweckt hat, den armen und 
Ärmsten der gemeinschaft hier unter dem öffentlichen 
Weihnachtsbaum eine Weihnachtsgabe der gemeinschaft 
zu überreichen.“ dort wurden offenbar auch zum teil die 
Weihnachtssammlungen des Winterhilfswerks durch-

geführt. die offiziellen schenkungen und die durch den 
erwerb von Winterhilfswerkzeichen zum ausdruck kom-
mende opferbereitschaft visualisierten eindrucksvoll die 
von den nationalsozialisten propagierte „deutsche Volks-
weihnacht“. der Baum sollte sich, so ein weiterer Wunsch, 
zum ort neuer Brauchhandlungen entwickeln, jedoch wur-
den die öffentlichen schenkungen schon 1934 vielfach in 
große hallen verlegt.

standen am anfang christliche und nationalsozialistische 
feierelemente noch nebeneinander, so folgten ab 1937 
immer mehr anweisungen für nationalsozialistische Weih-
nachtsfeiern im sinne einer politisch-ideologischen Beleh-
rung. dies galt besonders für die Wintersonnwendfeiern im 
freien sowie für die Weihnachtsfeiern politischer gruppie-
rungen der Partei. seit Weihnachten 1939 wurden die Win-
tersonnwendfeiern mit dem offenen feuer kriegsbedingt 
verboten und die familienweihnacht rückte stärker in das 
interesse der machthaber, obwohl sowohl aus organisato-
rischen als auch aus psychologischen gründen eine starke 
Beeinflussung nicht ratsam schien. denn bei einem groß-
teil der Bevölkerung stand der christliche glaube weiter im 
Vordergrund. Zudem hatte schon im ersten Weltkrieg das 
Weihnachtsfest als friedensfest an der front eine große 
rolle für die soldaten gespielt. Wollte man diese weiter für 
den Kampf motivieren, musste man ihnen das fest zuge-
stehen. entsprechend druckten Broschüren wie „deutsche 
Kriegsweihnacht“ auch Briefe aus dem feld der Jahre nach 
1914 ab.

Julschmuck am Baum?

durch Bücher und anleitungen zur gestaltung des Weih-
nachtsfestes versuchten nationalsozialistische organisa-
tionen, auf die Bevölkerung einzuwirken. eine Publikati-
on gliederte das fest ausdrücklich in zwei teile, nämlich 
in das entzünden des lichterbaumes einschließlich der 
Bescherung sowie das anschließende festmahl. damit 
waren die elemente genannt, die das Weihnachtsfest 
besonders prägen. Bei der gestaltung des Baumes wur-
de nichts dem Zufall überlassen, alles was an den Baum 
gehängt wurde, sollte einen sinn haben. dazu zählte unter 
anderem das sogenannte, in der Vorweihnachtszeit zu 
backende „sinnbildgebäck“. neben figuren der germa-
nischen mythologie galten auch schmuckelemente der 
„Volkskunst“ als geeignet, wie sie an Bauernhäusern oder 
möbeln zu sehen waren. Über die tatsächliche Verwendung 
des Julschmucks mit runen und nationalsozialistischen 
„sinnzeichen“ weiß man nur wenig. möglicherweise fand 
er anklang in entsprechenden gesinnungskreisen. eine 
immer wieder reproduzierte fotografie zeigt adolf hitler 
an einem mit Kerzen und lametta geschmückten Weih-
nachtsbaum. der „artgerechte“ Julschmuck fand in dieser 
art der Propaganda offensichtlich keinen einsatz. auch in 
der Bevölkerung scheint er kaum auf akzeptanz gestoßen 
zu sein, denn auf bekannten Bildquellen ist er nicht zu ent-
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decken. rote Wachsspuren auf den Kugeln aus rosenheim 
weisen auf eine Verwendung in dem Privathaushalt hin, in 
dem sie entdeckt wurden (abb. 3). Wahrscheinlicher ist der 
gebrauch solcher Kugeln an einem bei offiziellen feiern 
zum einsatz kommenden Baum. so teilte eine einlieferin 
von Julschmuck in originalverpackung einem auktions-
haus mit, dass dieser Weihnachten im offiziersraum des 
Konzentrationslagers dachau gehangen habe. diese zur 
Versteigerung gekommene schachtel ist sehr viel aufwendi-
ger gestaltet als die im germanischen nationalmuseum. sie 
gibt eine Winterlandschaft und verschiedene „sinnzeichen“ 
wieder und titelt „lebendige Vergangenheit aus germani-
schem urwissen“. Zwei schriftbänder links und rechts am 
rand lauten „die nacht der Wiedergeburt des lichts“ und 

„Julfest Wintersonnenwende Weihnacht“. letztlich kann der 
Julschmuck als teil eines offenbar wenig erfolgreichen Ver-
suchs gewertet werden, die christliche Prägung des Weih-
nachtsfestes zurückzudrängen und geschäfte mit „sinnhaf-
tem Baumschmuck“ zu machen (abb.4).

 claUdia selheim
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hans strobel: Bauernbrauch im Jahreslauf (deutsches 
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Weihnachtszeit. feste zwischen advent und neujahr in süd-
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Abb. 3: Elf Julkugeln im Karton, um 1940, Glas, geblasen. Inv.-Nr. VK 4195.

Abb. 4: Drei Kugeln aus dem Karton mit „Vokalit-Julschmuck“. Inv.-Nr. VK 4195.
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Mythologische Reisen
Der Keramiker Toni Heinrich (1941 – 2008) in der wiedereröffneten Sammlung 20. Jahrhundert

der im oberfränkischen naila aufgewachsene und in den 
1960er-Jahren an der stuttgarter Kunstakademie ausgebil-
dete toni heinrich zählt zu den Vertretern der studiokera-
mik. sie hatte ihren impuls durch die art-nouveau-Bewe-
gung erhalten  und setzte sich über den Zweiten Weltkrieg 
hinaus als internationale strömung fort. im nachkriegs-
deutschland wurde sie zu einem wichtigen medium im drit-
ten reich unterdrückter moderner künstlerischer entwick-
lungen. heinrich, der sich auf figürliche Keramik speziali-
sierte und mit aquarellmalerei befasste, eröffnete 1969 in 
nürnberg-erlenstegen eine Werkstatt. er betrieb sie mit sei-
ner frau märit (geb. 1940), die ebenfalls an der akademie 
in stuttgart Keramik studiert hatte. reisen und arbeitsauf-
enthalte führten ihn seit den 1970er-Jahren nach griechen-
land, indien, Bali und malaysia. 1980 bis 1981 lebte er in 
Kalifornien, zuerst in san francisco, um sich dann im Wald-
gebiet der red Wood area eine Werkstatt einzurichten.  

seine reisen gaben ihm immer wieder neue anreize für sei-
ne durch mythen inspirierten keramischen skulpturen, in 
denen er sagenhaftes mit Beobachtungen von alltäglichem 
verquickte und mit freude am fabulieren eigene märchen-
figuren kreierte. 1985 richtete er sein atelier in thierstein 
bei selb in einem alten gewölbestall ein. Wenige Jahre vor 
seinem tod zog er mit ihm in das gebäude der ehemaligen 
gärtnerei seiner eltern in naila um. er besaß in der nähe 
ein grundstück mit zwei Weihern, das er als Paradies für 
frösche, molche, schildkröten und libellen gestaltete. Zeit-
lebens schuf er tierdarstellungen oder figurengruppen mit 
mensch und tier, mit denen er seine individuellen mytho-
logien vortrug. 

Gänseliesel im Aufbruch

die „schwanenreiterin“ aus der sammlung des Kunsthisto-
rikers gerhard mammel (1919–1989), der seit den 1950er-

Jahren im nürnberger Kulturbetrieb tätig 
war, lässt an das leda-motiv der griechi-
schen mythologie denken. der schwan ist 
auch ein Begleiter aphrodites, der göttin 
der liebe, schönheit und des sinnlichen 
Begehrens, der er bisweilen als reittier 
dient. Beim Pistoxenos-maler (500 v. chr.) 
trägt er sie in rauschendem flug durch die 
lüfte. „aphrodite, so anmutig und unver-
fänglich sie auf einer schale des Pistoxe-
nos-malers auf einem schwan auch daher-
gleiten mag, ist alles andere als ein ‚braves 
mädchen’, keine ‚blauäugige Pallas athene’, 
sondern ein unberechenbares, sich sei-
ner unwiderstehlichen reize und energien 
durchaus bewusstes Wesen“, so der Kultur-
wissenschaftler hans-dieter Jünger. dieser 
aspekt klingt unübersehbar bei toni hein-
rich an. Jenseits klassischer Überformung 
geht er der sinnlichkeit des motivs mit 
schwelgender modellage nach. 

der schwan verblüfft bei näherer Betrach-
tung, denn er mutet wie ein gänserich an. 
da heinrich ein brillanter modelleur war, 
ist davon auszugehen, dass dieser ein-
druck von ihm intendiert war. hier blitzt 
eine gedankenverbindung auf zu der wie 
eine grimmsche märchengestalt wirkenden 
figur des 1901 aufgestellten romantischen 
Brunnens in göttingen: zum schönen, 
aber armen, biederen und bescheidenen 

Abb. 1: Toni Heinrich, Schwanenreiterin, um 1973, Inv.-Nr. Ke 5593. Heller Ton, frei geformt, Farbgla-
suren, H. 9 cm.  Geschenk aus der Sammlung Dr. Gerhard Mammel von Barbara Mammel, Nürnberg.
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„gänseliesel“, dessen selbstgenügsame Bravheit anrührt. 
obendrein animierte es ganze studentengenerationen zu 
Kussüberfällen auf seine keuschen lippen, was in die 
legende göttinger studentenromantik einging. die von dem 
Berliner Bildhauer Paul nisse (1869–1949) gestaltete Brun-
nenfigur der gänseverkäuferin wurde über ansichtskar-
ten weit über göttingen hinaus bekannt. Ähnliche figuren 
wurden seit der Zeit um 1900 an weiteren orten aufgestellt, 
auch mit lieseln, die fleißig gänse fürs Bratrohr rupfen. 
Überhaupt scheinen sie sehr beliebt gewesen zu sein. auf 
ansichtspostkarten findet man seit der Jahrhundertwende 
unzählige gemalte, modellierte, gezeichnete oder fotogra-
fierte gänseliesel, mal kindlich rührend, mal rustikal stäm-
mig aufgefasst. natürlich wurden sie auch gern beim hüten 
der tiere und dazu in pittoresk-unterhaltsamer  folkloristi-
scher aufmachung – „echt nach dem leben“ – dargestellt. 

das dritte reich nutzte die Popularität des motivs für sei-
ne Propaganda. der „reichsarbeitsdienst für die weibliche 
Jugend“ edierte eine fotopostkarte „das gänseliesel vom 
rad“. die Bildvorlage, hier mit einem kernigen und 
forschen liesel, das mit wippender Weidenrute blütenweiße 
gänse in possierlich geordneter formation vor sich her wat - 
scheln lässt, lieferte der fotograf hans retzlaff (1902–1965), 
dessen inszenierungen makellos rein wirkender Bilder-
buchheimatwelten bekanntlich unlautere völkische ideolo-
gie bedienten.

heinrichs figur zitiert die sinnlichkeit antiker griechischer 
mythen, wobei sie sich in ein gänseliesel verwandelt, das 
im gegenlauf zu haus- und heimatmärchensentiments 
munter auf und davon reitet.

Informell und intuitiv 

arbeiten des nonchalanten mythentransformers fanden 
seit den 1970er-Jahren auf ausstellungen in der Bundes-
republik, england und italien liebhaber. in nürnberg ver-
traten ihn die galeristen renate und dizzy nürnberger, zu 

Abb. 2: Ansichtskarte: Paul Nisse, „Gänseliesel“, nach 1901, Dok. zu Ke 5593. 
Verlag der Neuen Photographischen Gesellschaft A. G., Berlin-Steglitz. Auf-
druck auf Vorderseite Signet „NPG“ (ligiert), „Paul Nisse Berlin. ‚Gänselie-
sel’“, „635“, auf Rückseite „Skulpturen erster Meister. Nr. 635“, „Verlag d. 
Neuen Photographischen Gesellschaft A. G., Berlin-Steglitz.“ Bromsilberab-
zug, H. 13,8 cm, B. 8,5 cm. Erworben im Antiquariat. 

Abb. 3: Ansichtskarte: Hans Retzlaff, Das Gänseliesel vom RAD, nach 1933, 
Dok. zu Ke 5593. Aufdruck auf Rückseite Titel wie oben, „Reichsarbeits-
dienst für die weibliche Jugend“, „0024“, „Serie V, Nr. 4 – Nachdruck verbo-
ten“, Farbdruck, H. 14,9 cm, B. 10,5 cm. Erworben im Antiquariat.
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denen mammel und seine frau Barbara freundschaftlichen 
Kontakt hatten. dizzy nürnberger (1940–1997), gelernter 
typograph, hieß mit Vornamen eigentlich dieter adam. 
den namen dizzy erhielt der talentierte Blues-sänger 
(und in sehr jungen Jahren auch „teekisten“-Bassist einer 
skiffle-Band) um 1960 von fans seiner auftritte in ame-
rican clubs in franken. seine ursprünge als galerist füh-
ren in die Zeit der aufbruchstimmung der 1960er-Jahre. 
nürnberger, der übrigens wie albrecht dürer (1471–1528) 
ungarische Vorfahren hatte, womit er bisweilen kokettierte, 
lud in regelmäßigen abständen zu schallplattensoireen mit 
Jazz, Blues, folk und Beat in seine Wohnung ein, bei denen 
befreundete Künstler ihre jüngsten arbeiten ausstellten. 
das kam in dem Kreis so gut an, dass er sich schließlich 
1975 dazu entschloss, neben dem Beruf als typograph mit 
seiner frau im geregelten geschäftsbetrieb die „galerie in 
Zabo“ zu betreiben. 1991 eröffneten sie mit „dizzys galerie“ 
eine innenstadtdependance. 1986 hatte der enthusiasti-
sche Kunst- und Kulturvermittler die bis 2004 parallel zur 
nürnberger consumenta-messe durchgeführte internatio-
nale Kunstschau „consumentart“ erfunden. sie wurde von 
der privaten messegesellschaft afag finanziert und führ-
te unter anderem Künstler der ost- und westeuropäischen 
Partnerstädte nürnbergs zusammen. 

dizzy nürnberger hatte heinrich 1969, gleich im Jahr von 
dessen Übersiedlung nach nürnberg, kennengelernt. der 

Qualitäten von in-
sich-ruhen und 
Be weglichkeit ver-
einende „elefan-
tenwalfisch“ war 
ein geschenk aus 
der frühen Zeit 
der sich zwischen 
ihnen rasch sehr 
eng entwickelnden 
freundschaft. ihr 
„bl i tzf lugar t iges“ 
gegenseitiges Ver-
stehen brachte hein-
rich noch in den 
1980er-Jahren in 
einer Bildwidmung 
an den freund zum 
ausdruck (abb. seite 
14). der von nürn-
berger gepflegten 
technik der impro-
visation in Blues 
und Jazz entsprach 
heinrichs intuitive 
auffassung als Kera-
miker. ohne formen 
im einzelnen durch 

Vorstudien zu fixieren, gestaltete er sie höchst fingerfertig 
wie im laufenden fluss der diktion eines geschichtenerzäh-
lers oder der durch geschichten in gang gesetzten fantasie 
des Zuhörers. im filter individueller erlebensperspektiven 
können sie unendlich viele Wendungen nehmen. heinrich, 
der eingespurte Bilder vermeiden wollte, folgte dem Kon-
zept der spontaneität auch bei großformatigen arbeiten. er 
strebte den eindruck des spielerisch-leichtfüßig daherkom-
menden an, das den Betrachter animiert, unbefangen die 
eigene Vorstellungskraft ins spiel zu bringen.

der ausstellungskatalog, in den er 1985 die Widmung an 
nürnberger zeichnete, zitiert eine indianische Weisheit, 
auf die er sich in seiner ca. zwölf meter langen arbeit mit 
dem titel „Krokodil“ bezogen hatte, nämlich innen selbst 
der fluss zu sein, den man mit seinem Boot befährt. in 
der Widmung nimmt ein smaragdgrüner fluss mit india-
nerboot den umriss eines Vogelkopfes an. ein farbklecks 
verwandelt sich in einen kleinen genius, der auf den Vogel 
zufliegt, das indianerboot wird durch flügelschlag voran-
getrieben, während die den fluss säumende Bergkette den 
umriss eines freundlich lächelnden Krokodils erhält.  

in gegenden, wo man die reptilien lange nur vom hören-
sagen kannte, meinen „Krokodilstränen“ blanken hohn und 
„Krokodilslächeln“ nichts als list, gier und tücke; Kasperl 
larifari schlägt das Krokodil mit seiner Pritsche gleich tot. 
Bei heinrich ist es in ein ambiente paradiesischer unbe-

Abb. 4: Toni Heinrich, Elefantenwalfisch, um 1970, Inv.-Nr. Pl. O. 3449. Heller Ton, frei geformt, Farbglasuren, H. 5,6 cm. 
Geschenk aus dem Kunstbestand von Renate und Dizzy Nürnberger, Nürnberg.
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schadetheit eingebunden und bringt andere Krokodilan-
sichten in den sinn. in der mythologie der maya und azte-
ken hat es etwas von einem Buddha. hier ruht die Welt auf 
dem rücken eines krokodilähnlichen reptils in einem see-
rosenteich. für die Kayan auf Borneo verkörperten Krokodi-
le gar schutzengel, die böse geister vertreiben.

Beat Generation 

heinrich und nürnberger gingen ähnlich an dinge heran 
und hatten parallele interessen. Besaß heinrich ein ausge-
sprochen reiches Wissen auf dem gebiet von märchen und 
sagen, so befasste er sich daneben wie nürnberger inten-
siv mit zeitgenössischer literatur, speziell mit Werken der 

sogenannten „Beat generati-
on“, wie renate nürnberger in 
einem gespräch erwähnte. die-
se Bezeichnung hatte um 1948 
der schriftsteller Jack Kerouac 
(1922–1969) ein geführt. die Ver-
wendung des Begriffs „genera-
tion“ umschrieb den anspruch 
seines Kreises, das erbe der als 
„lost generation“ bezeichneten 
schriftstellergruppe nach dem 
ersten Weltkrieg anzutreten, 
zu deren bekannten Vertretern 
ernest hemingway (1898–1961) 
zählt. „Beat“ beinhaltet die 
Bedeutung von „geschlagen“, 
„am ende“, „heruntergekom-
men“ und reflektierte nach dem 
Zweiten Weltkrieg empfindun-
gen der entfremdung des men-
schen von seiner Welt, in der 
auschwitz geschehen konnte 
und die nach dieser erschüt-
ternden erfahrung eine bipolare 
Welt und die atomare Bedrohung 
des Kalten Kriegs gezeitigt hatte.

mit dem Wort „beat“ intendierte 
Kerouac eine dialektische Per-
spektive, indem er es in Bezie-
hung zu „beatific“ (gesegnet, 
erlöst, sanftmütig, glückselig) 
setzte und damit in eine kon-
templative Bedeutung überleite-
te (beatific vision). der Zusam-
menbruch aller ethischen Werte 
und menschenwürde wurde in 
dieser Perspektive zu einem 
„erfahrungsschatz“, der das 
licht für eine geistige Wandlung 
barg. die sich gegen indolenz 
und doppelbödige moral auf-

lehnenden Beats der amerikanischen Westküste gelten als 
erste schriftstellergruppe moderner literarischer subkultur. 
ihre nachfolge traten die politischen hippies der ostküste 
an, von denen in der Zeit des Kalten Krieges eine weltwei-
te Protestbewegung ausging. in deutscher Übersetzung 
erschienen Werke der Beats erstmals 1959, allen ginsbergs 
(1926–1997) „das geheul“ („howl“, 1956) und Kerouacs 
„unterwegs“ („on the road“ 1957). 

Kosmopolitische Wanderlust

im hinblick auf das von Beats behandelte thema des Wan-
derers zwischen den Welten ist es bezeichnend, dass her-
mann hesse (1877–1962) eine renaissance erlebte. sein 

Abb. 5: „Für meinen Freund Dizzi. Der der durch die Wolken fliegt und den Blitzweg zu mir findet.“, Widmung Toni 
Heinrichs an Dizzy Nürnberger, 1985, Sig. 4° Kz HEI 083.49/1. Gouache auf Deckblatt des Kataloges Natur-Erde. 
Ausstellung der keramischen Bildnerei von Toni Heinrich im Rosenthal-Theater, Selb, mit Einführung von Sigurd 
Bischoff. Selb 1985. Geschenk aus dem Kunstbestand von Renate und Dizzy Nürnberger, Nürnberg.
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selbstfindungsroman „siddhar-
ta“ (1922) erlangte Kultbuch-
status. ihn erzielte auch henry 
millers griechenlandroman 
„the colossus of maroussi“ 
(1941), der 1956 in deutscher 
Übersetzung vorlag. Ähnlich 
wie hesses indien wurde mil-
lers griechenland zu einem 
traumziel des bei der jungen 
generation in mode kommen-
den reisens „mit leichtem 
gepäck“. das im 18. Jahrhun-
dert in wohlhabenden Kreisen 
aufgekommene Phänomen der 
individuellen Bildungsreise 
verjüngte sich in der globali-
sierten Welt zur kosmopoliti-
schen Wanderlust, einem leit-
motiv in toni heinrichs Werk. 

die von archaischen tier-
bildern inspirierte arbeit 
„Wildschwein“, die etwas von 
einem durch Wind und Wasser 
geformten stein hat, schenkte 
er den nürnbergers zusam-
men mit einem „eselreiter“ 
zur erinnerung an die im april 
1977 gemeinsam verbrachte 

Zeit auf santorin. anfang der 
1970er- Jahre hatten hein-
rich und seine frau märit auf 
dem ehemals vulkanischen 
Kykladen-archipel eines der 
höhlenhäuser erworben, die in 
den aus erde, asche und Vul-
kanstaub bestehenden Boden 
gegraben sind. sie nutzten 
es als sommeratelier und ort 
zum chillen mit freunden, 
was in der museumssamm-
lung den Blick auf erich hek-
kel (1883–1970) lenkt, der 
1913 in dem abgeschiedenen 
dörfchen osterholz an der 
flensburger förde die Kate 
eines Bootsbauers anmietete. 
das am meer gelegene dorf 
war für heckel über Jahre 
hinweg sommerliches refugi-
um, sein „osterholz-Bali“, wo 
1913 das gemälde „Badende 
am strand“ entstand. Wie die 

Abb. 7: Toni Heinrich, Eselreiter, 1977, Inv.-Nr. Pl. O. 3450. Heller Ton, frei geformt, Farbglasuren, H. 8,5 cm. 
Geschenk aus dem Kunstbestand von Renate und Dizzy Nürnberger, Nürnberg.

Abb. 6: Toni Heinrich, Wildschwein, 1977, Inv.-Nr. Pl. O. 3448. Heller Ton, frei geformt, Farbglasuren, H. 5  cm. 
Geschenk aus dem Kunstbestand von Renate und Dizzy Nürnberger, Nürnberg.
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Katen in osterholz waren die höhlenhäuser auf santorin 
Wohnstätten einfacher handwerker, fischer, hirten oder 
Bauern. seit den 1960er-Jahren wurden sie wie überhaupt 
die karge schönheit der damals von der Welt noch recht 
abgeschiedenen griechischen inseln von Beats und hippies 
bei ihrer ergründung des lebens jenseits des getriebes 
westlicher industriegesellschaften entdeckt.

leonard cohen (geb. 1934) ließ sich 1961 auf hydra nieder. 
hier besuchte ihn der Beat-Poet allen ginsberg aus san 
francisco, der 1965 den Begriff „flower Power“ prägte; zu 
einem wahren „Blumenrevolutions“-hit sollte 1967 der von 
ein paar takten der marseillaise eingeleitete song „all You 
need is love“ des Beatles-albums „magical mystery tour“ 
werden. auch die Beatles – 1965 von Königin elisabeth ii. 
(geb. 1926) im Buckingham Palast mit einem orden ausge-
zeichnet – bereisten die griechische inselwelt. der tänzer, 
Philosoph und eat-art-erfinder daniel spoerri (geb. 1930) 
ging 1966 für ein Jahr nach symi, um im einfachen insel-
leben elementare Kulturzusammenhänge zu beleuchten. in 
heinrichs höhlenhaus 
wurde Wasser mittels 
eines an einem strick 
befestigten eimers 
aus einer Zisterne 
geschöpft und statt 
elektrischer Birnen 
dienten Wachskerzen 
sowie der mond und 
die sterne als Beleuch-
tung. 

suggerierte ihr licht 
auf den ungeglätteten 
Wänden das raum-
gefühl urzeitlicher 
höhlenbehausungen 
mit ihren magischen 
t i e r dar s te l lungen , 
so konnte das „Wild-
schwein“ des spie-
lerisch mit assozia-
tionen umgehenden 
heinrich in doppelter 
hinsicht an santorin 
erinnern. sein höh-
lenhaus befand sich 
im dorf oia auf thira, 
der hauptinsel des 
archipels, im altgrie-
chischen thera, „die 
Wilde“, genannt, was 
den eindruck ihrer wie 
ein felsengebirge aus 
dem meer ragenden 
erscheinung mit woge-

numspülten steilküs ten, schwarzen lavastränden und roten 
lavaklippen widerspiegelt, aber auch die sehnsucht nach 
freiem und „unverfälschtem“, selbstbestimmtem leben. 

die junge generation fand sich in filmen wie „die reife-
prüfung“ (the graduate, 1967), „easy rider“ (1969) oder 
„harold and maude“ (1971) wieder. sie zeitigte anti-atom-
demonstrationen, die „greenpeace“-Bewegung, begrüßte 
Politiker wie den „earth day“-organisator John mcconnel 
(geb. 1915) und inspirierte junge erfinder wie steve Jobs 
(1955–2011) zur  Beschleunigung und Vernetzung moder-
ner Kommunikationstechnologien. sie brach „gay-Pride“-
feiern die Bahn, erweiterte die der frauenbewegung und 
brachte initiativen Zulauf, die gegen diffamierung und aus-
grenzung ins feld zogen.

Zwanglose Bilder 

in deutschland werden die 1960/70er-Jahre nicht selten 
als erstes mit dem terror der raf in Verbindung gesetzt. 
deren blutiger gesellschaftlicher abgesang stand fern von 

Abb. 8: Toni Heinrich, Welle, 1978, Inv.-Nr. Pl. O. 3453. Heller, stark gemagerter Ton, Farbglasuren, H. 33 cm. Geschenk aus 
dem Kunstbestand von Renate und Dizzy Nürnberger, Nürnberg.
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dem, was Protagonisten der internationalen Beat-und hip-
pie-Bewegung antrieb. sie erteilten ideologien die absage, 
verkündeten als „love generation“ universelle utopien und 
stellten die individualität ins Zentrum der Betrachtung. 
Während sie als weltläufige citoyens, bewusste Zeitgenos-
sen und selbstbewusste Bürger das recht auf offene gesell-
schaftskritik für sich in anspruch nahmen, feierten sie 
gleichzeitig das bunte leben. 

die wie durch ein fenster erblickte „Welle“ versprüht bild-
haft ihren elan vital in den raum des Betrachters. renate 
nürnberger berichtete, dass heinrich sich in der entste-
hungszeit der Bildfliese intensiv mit den farbholzschnitten 
Katsushika hokusais (1760–1849) befasste. durch hoku-
sai wurde der Begriff manga („zwangloses Bild“) populär. 
als meister des „Bildes der fließend-vergänglichen Welt“ 
mit all ihren sinnenreizen inspirierte er seit dem späte-
ren 19. Jahrhundert viele europäische Künstler. sein Blatt 
„die große Welle vor Kanagawa“ (um 1830) geriet zu einer 
regelrechten art-nouveau-ikone. umgekehrt hatte ihn West-
liches fasziniert. in der Zeit, in der die „große Welle“ ent-
stand, war seine Begeisterung für den synthetischen farb-
stoff Preußischblau erwacht. auch verarbeitete hokusai 

Abb. 9: „Zwischen mir und meinem Freund ist genau das auf was wir sitzen“, Widmung Toni Heinrichs an Dizzy Nürnberger, 1985, Inv.-Nr. VT 272. Offsetdruck 
nach Fotografie der keramischen Skulptur „Nashorn“ (1973). Bezeichnet in Bleistift seitlich rechts „Toni Heinrich / für Datz / TO (ligiert) 12. 85“, unten rechts 
„1/25“, 21 x 30 cm. Geschenk aus dem Kunstbestand von Renate und Dizzy Nürnberger, Nürnberg.

Perspektiven europäischer Kunst und verschmolz sie mit 
eigener künstlerischer tradition.   

das motiv des austauschs von Perspektiven behandelte 
heinrich 1973 in seiner keramischen skulptur „nashorn“. 
auf ihm sitzen zwei schamanen und betrachten das zwi-
schen ihnen stehende kleinere nashorn, auf dem zwei in 
die Betrachtung eines nashorns versunkene schamanen zu 
sehen sind, auf dessen rücken sich die szene skizzenhaft 
angedeutet wiederholt. sie lässt sich in unendlicher Verjün-
gung immer weiter denken. heinrich ließ von einer fotogra-
fie der arbeit offsetdrucke herstellen. einen überreichte er 
1985 dizzy nürnberger mit der Widmung, „Zwischen mir 
und meinem freund ist genau das auf was wir sitzen“. sie 
assoziiert das nashorn als Verkörperung der erde, auf der 
sich die freunde gegenübersitzen, durch deren Betrachtung 
sie miteinander verbunden sind, wobei sich im austausch 
ihrer Betrachtungen immer neue Welten entwickeln. Ähn-
lich wie der in der sammlung 20. Jahrhundert vertretene 
michael Buthe (1944–1994) vergegenwärtigt toni heinrich 
die menschen als Bewohner der ganzen erde, auf der sie in 
wechselseitigem austausch immer neue umgebungen und 
identitäten kreieren.
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Weltbürgerliche Perspektive  

heinrichs arbeit „schlangenhaut“ wirkt wie ein Wider-
schein der aufbruchstimmung der Beat generation, die 
seinen künstlerischen Weg beflügelte. auf die abgestreif-
te „alte haut“ hat er das von ihm als chiffre verwendete  
motiv „freier frauen“ gemalt. Bei dem hochgelappten ende 
der von der schlange verlassenen haut stellt sich die Vor-
stellung an den ausgang eines tunnels ein, dem die „freien 
geister“ entschlüpft sind. 

die arbeit bringt in erinnerung, dass sich schlangen nicht 
nur als sinistre menschheitsverführer durch den mythen-
kosmos schlängeln. die griechen der antike deuteten die 
häutung der schlangen als ein Zeichen dafür, dass sie sich 
unendlich oft erneuern und verjüngen können, weshalb sie 
ihnen heilkräfte zusprachen. der leben spendende Baum 
im garten der hesperiden wurde von der schlange ladon 
bewacht. in der germanischen mythologie umspannt die 
midgardschlange die Welt, während man in mittelamerika 
der ouroboros-schlange begegnet. sie fasst mit den Zähnen 
ihr schwanzende, wodurch sie anfang und ende in sich auf-
hebt und unendlichkeit symbolisiert. im Vorderen orient 
verkörperte die schlange erleuchtung. Johann Wolfgang 
goethe (1749–1832) ließ all solche Bedeutungen in seinem 
„mährchen“ in der figur der schönen grünen schlange auf-

Abb. 10: Toni Heinrich, Schlangenhaut, um 1980, Inv.-Nr. Pl. O. 3452. Heller Ton, plastisch geformt, gepresst, Farbglasuren, H. 11,5 cm. Erwerbung aus dem 
Kunstbestand von Renate und Dizzy Nürnberger, Nürnberg.

leben. die mit quecksilbrigem Witz verzaubernde geschich-
te bringt lustvoll die bunten Bälle des möglichen ins rollen 
und mit ihnen das motiv der Verwandlung und des auf-
bruchs zu neuen ufern ins spiel. sie erschien 1795 in der 
Zeitschrift „die horen“. friedrich schiller (1759–1805) hatte 
sie mit dem Ziel gegründet, wahre humanität zu verbreiten.

Über goethe, der sich mit dichtungen aller Völker befasste 
und sehr aufmerksam die möglichkeiten moderner Kom-
munikationstechniken im Blick hatte, kam 1827 das Wort  
„Weltliteratur“ in umlauf. goethes Begriff von Weltliteratur 
umriss den gedanken einander fördernden austauschs. er 
bezog sich auf die idee des Prozesses der Wechselwirkung 
und implizierte eine offene und damit andauernd lebendi-
ge Kommunikationskultur. goethes in der weltbürgerlichen 
denktradition der aufklärung gründende Perspektive zielte 
darauf ab, horizonte zu erweitern, grenzen zu übersteigen 
und Vorurteile zu überwinden. die damit  verbundene kul-
turpolitische idee beim Übergang von der alten ständege-
sellschaft in die moderne bürgerliche gesellschaft wurde 
für die in den 1960er-Jahren aufbrechende generation zu 
einem gebot der stunde.

 UrsUla Peters
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Abb. 11: Johann Wolfgang Goethe, Mährchen (zur Fortsetzung der Unterhaltungen deutscher Ausgewanderten.), In: Die Horen, herausgegeben von F. Schiller, 
Band 4, Tübingen 1795, S. 108–151, Abb. Ausschnitt S. 108, Sig. 8° L 2661 d, GNM, Bibliothek.
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